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Jcs. 11 , 11 rran mit iU illa it. 1). —  Zu S. 39, Anm. Ein merk­
würdiges Beispiel von unübersetzten Stellen führt Maimonides aus 
dem Prophetentargum au. Im More I, 41 (bei Munk in der franz. 
Uebersetzung Bd. I , S. 147) berichtet er nämlich, Jonathan habe 
den Satz btniü*' iiüDi 15tpm (Rieht. 10, IG) nicht übersetzt. 
Munk bemerkt hierzu, dass es sich in einigen Targumhandschriften 
thatsächlieh so verhalte, wie in einem Ms. der Biblioth. nationale, 
ancien fonds hebr. nr. 57 fol. 118a, wo jener Vers lautete: 
Sm-' '» s  tiüdj " litpm  'n  m p  inbDi T ir rm w  m »ta m  w i s n i .
— Zu S. 42. Ein sehr altes Beispiel von einem durch Corruption 
zu einer neuen Uebersetzung gewordenen Targum berichtet Geiger2) 
nach 11. Mose aus Coucy. Dieser erzählt, K. Jakob Tarn habe das 
talmudische Wort ■'Nih von dem biblischen tnton (Ez. 20, 29) 
hergeleitet, welches Jonathan mit ■jurnütt übersetze. Nun heisst es 
im Targum zu d. St. wirklich iiNüniöctb ]nN p riN i, wobei 
die Uebersetzung, das folgende Wort erläuternder Zusatz ist. Ein 
Abschreiber wird nun die drei Wörter auf die zwei pnui» ‘pnfcH 
reducirt haben, woher das Missverständniss Tam’s.

Aus einem Briefe des Herrn Dr. Goldziher
an Prof. Loth.

Budapest, 11. Juli 1875.

—  Als Nachtrag zu meiner in den Sitzungsberichten der Kais. 
Akademie erschienenen Abhandlung über die Literatur der Si‘ä 
möchte ich darauf liinweisen, dass die bei den muhammedanischen 
Literarhistorikern allgemein verbreitete Annahme, welche den 
Chalifen ‘Ali zum ersten Begründer der Grammatik macht, wahr­
scheinlich in die Rubrik jener tendenziösen Annahmen gehört, 
welche von S e i t e n  der S i ‘ i t e n  zur Verherrlichung der 
Gelehrsamkeit ihres ‘Ali in die Welt gesetzt wurden, in dieselbe 
Rubrik also, wie die poetische Thätigkeit des Chalifen u. s. w. 
Dafür spricht der confessionelle Charakter des Abü-l-Aswad, von 
dem alle Grammatik ausgeht. Dieser Begründer der gramma­
tischen Anfänge unter den Arabern war selbst &i‘it. (Vgl. Flügel, 
G r a m m a t i s c h e  S c h u l e n  S. 21.) In den L a t ä ’i f  al  ma-

‘ä r i f  ed. de Jong S. 13 heisst es von ihm: ^
£■ w w <.>

1) S. Munk, Notice sur Saadia S. 52.
2) Parscliaudätha, hebräischer Theil, S. 36.
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V—jL sU oj^ iLj>V_Aa.àJî ^  iA -ä-j

i_ i j j t j  Nlj (¿yjj4 f ila it» , ¿5 -̂sväjI  ̂ K_a_j.-äJ|

Mit dieser sî‘itischen Tendenznatur der Tradition von den An­
fängen der arabischen Grammatik steht — glaube ich — in Ver­
bindung, dass man bei den Grammatikern si'itisehe Neigungen 
voraussetzt. Ich erwähne desbezüglich, was bei a l - M a k k a r î  
Bd. 1 S. aH, 13 von Abü Hajjän gesagt wird:

^  a -  .̂Lc. pLô U NxXlXJ (j, Q . A J 0 V «


